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Kardinaltugenden. Als K. bezeichnet man die 
vier Grundhaltungen /Klugheit ( cpQOVT]<JLc:;, pruden­
tia bzw. oocp[a, sapientia), /Gerechtigkeit (füxmo­
ouvT], iustitia ), /Tapferkeit ( avögda, fortitudo ), 
Zucht u. /Maß ( owcpgoouvT], temperantia ). Der Be­
griff ist gleichermaßen Ausdruck ihrer Zusammen­
gehörigkeit als auch ihrer tragenden Funktion für 
alle anderen Tugenden (cardo = Türangel). Einge­
führt wurde er ( ebenso wie die synonyme Bez. vir­
tutes principales) durch Ambrosius (off. u.ö.) in sei­
nem Bemühen, antikes eth. Erbe u. jüdisch-ehr. 
Ethos miteinander zu verschmelzen. 

Das zugrundeliegende Quarternar der /Tugen­
den findet sich erstmals bei Platon systematisch ent­
faltet (rep. IV, 427c ff. u. ö.), der es seinerseits älte­
ren Tugendkanones entnehmen konnte. Er gab ihm 
anthropolog. Fundierung u. prakt. Plausibilität, in­
dem er es hinsichtlich des Subjekts den Teilen der 
Seele u. sozial den Ständen der Polis korrelierte. 
Über die Vermittlung der Philosophenschulen der 
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Stoa gewinnt es solche Verbreitung, daß es z. selbst­
verständl. Bestandteil der Popular-Philos. u. der 
röm. Staatsideologie wird u. selbst in der spätjüd. 
Weisheits-Lit. seinen Niederschlag findet (Weish 
8,7; Philo). Außer Ambrosius, der sich hierbei ins­
bes. an den Darlegungen Ciceros u. Senecas orien­
tierte, waren es v.a. Klemens v. Alexandrien, Ori­
genes, Hieronymus, Augustinus, später Gregor 
d. Gr., Beda Venerabilis u. Hrabanus Maurus, die
- teilweise unter Annahme, die bibl. Fassung habe
den heidn. Philosophen als Quelle gedient - in den
K. ein geeignetes Schema für die Synthetisierung
allgemeinmenschl. u. geoffenbarter Ethik sahen u.
damit die Grdl. für die überragende Bedeutung der
K. in der gesamten Gesch. der Ethik des Abend­
landes legten. Eine nicht zu unterschätzende Rolle
spielte dabei die Vierzahl der K. (als Chiffre für die
gottgesetzte Ordnung der Welt) u. die dadurch
eröffnete Möglichkeit einer vielfältigen Parallelisie­
rung mit den Lehren v. den Paradiesesströmen,
Weltaltern, Elementen, Kerubim (aus der Vision
Ez 1,4ff.), Lebensaltern, Seelenkräften, Affekten,
Gaben des HI. Geistes u. Seligpreisungen. Derar­
tige Parallelisierungen versuchen auch, das als De­
fizit empfundene od. als Einwand vorgebrachte
Fehlen der K. im NT sowie ihre marginale Stellung
im bibl. Schrifttum insg. aufzuwiegen. In diese
Richtung zielt auch das v. Ambrosius u. a. herange­
zogene Bild v. Viergespann, das v. Christus gelenkt
wird, u. der Versuch Augustins, die K. mit ehr. Ge­
halt zu füllen u. sie als Erscheinungsformen des
durch die Gnade Christi gewirkten amor Dei zu in­
terpretieren. Einen Neuansatz u. eine überzeu­
gende Lösungsperspektive in dieser Frage bringt
freilich erst Thomas v. Aquin, indem er das Schema
der K. nach dem Vorbild des Petrus Lombardus
durch die Trias der bei Paulus vorgefundenen
(1 Kor 13) sog. theologischen Tugenden erweitert u.
die daraus entstehende Tugendtafel z. systemat.
Gliederungsprinzip des ges. Stoffs der theol. Ethik
macht (S. th. II-II). Ihr ordnet er die vielfältigen Tu­
genden zu, die die Trad. sonst bereit hielt, u. be­
stimmt den Modus ihrer Zuordnung je nachdem als
Unterordnung, Ergänzung od. Auswirkung. In die­
ser Gestalt blieb das Schema der K. das vorherr­
schende systemschaffende Prinzip der Ethik, bis es
durch die /Kasuistik in den Hintergrund gedrängt
bzw. in der reformator. Trad. abgelöst wurde, für
die die ma. Tugendlehren allzusehr mit menschl.
Selbstrechtfertigung, anderseits mit Gnadenver­
mittlung durch die Institution verquickt waren. Wie
fest verwurzelt die Gleichsetzung v. Ethik mit der
Lehre v. K. auch weiterhin blieb, zeigt z.B. der Car­
tesianer A. Geulincx, der noch im 17. Jh. seine
Ethik als Abh. über die K. schrieb, letztere aller­
dings ganz im Sinn der gewachsenen Bedeutung u.
der Ideale des Bürgertums als Fleiß, Gehorsam,
Gerechtigkeit u. Demut bestimmte. D. F. Schleier­
macher korrigiert 150 Jahre später den trad. Kanon
der K. (Weisheit, Liebe, Besonnenheit, Tapferkeit)
ebenfalls, um ihn nach Gütern u. Pflichten als drit­
ten Bereich der Ethik zu entfalten.

Die Versuche, Ethik als Tugendethik zu entfal­
ten, bemühten sich seit Platon u. der Stoa intensiv 
um die Fragen der Rangordnung u. der wechselsei­
tigen Beziehungen der einzelnen K. (lconnexio vir-

tutum). Übereinstimmung besteht unter den mei­
sten Autoren darüber, daß die Klugheit erkenntnis­
mäßige Ursache u. Steuerungsprinzip der anderen 
Tugenden sei. In der Gerechtigkeit aber wird die in 
der Klugheit sprechende Vernunft erst zu realem 
Vollzug in Gestalt äußerer Handlungen gebracht. 
Deshalb weist Thomas ihr den Rang gleich hinter 
der Klugheit u. noch vor Tapferkeit u. Maß zu, die 
darauf zielen, den Menschen vor dem ( durch den 
Einfluß der Leidenschaften immer möglichen) Ab­
fall v. Guten zurückzuhalten. Insofern die theol. 
Tugenden unmittelbar Gott z. Gegenstand haben, 
stehen sie Thomas zufolge über den K.; unter ihnen 
erweist sich wiederum die Liebe als durchgängige 
Form aller Tugenden. 

Postulat u. konkrete Versuche einer Revitalisie­
rung des Kulturerbes der K. heute verdanken sich 
weniger systeminternen Interessen an der ratio vir­
tutis als vielmehr der Sorge über die Verknappung 
der gewachsenen Ethosressourcen als Folge be­
schleunigter Modernisierungsprozesse in der Ge­
sellschaft. Die Trad. der K. kann in diesem Kontext 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen, weil sie nicht nur 
wie alle Tugendlehren bei der Selbsterziehung der 
sittl. Persönlichkeit ansetzt u. v. vornherein auf Be­
währung in der Alltagswelt abhebt. Vor allem er­
weist sie sich als weniger v. standes- od. gruppen­
spezif. Ausrichtung u. kulturellen Gegebenheiten 
abhängig als andere Tugendsysteme bzw. ist offener 
für die Einbeziehung neu entstandener Dringlich­
keiten (z.B. in Politik, öff. Meinungsäußerung, 
Umweltverhalten). Gleichwohl erübrigt sich die 
Aufgabe einer Ergänzung des Persönlichkeitsideals 
in Korrelation mit dem sich verändernden System 
der Wertorientierungen in modernen Gesellschaf­
ten damit keineswegs. /Tugend. 
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